ERLITTEN ER 


und ſich deshalb nothwendig an die Etiquette hält. 


Aus gabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Nro. 106. 
auf die Thorner Preſſe 
nebſt „Illuſtrirtes Sonn: 


Abonnements tagsblatt“ pro Mai und Juni 


zum Preiſe von 1,40 Mark nehmen entgegen: ſämmtliche 
Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 
Expedition Thorn, Katharinenſtr. 204. 


— Deutſche und franzöſiſche Induſtrie im 
WettRantpfe. 

Das Lamento über die deutſche Concurrenz dauert in 
Frankreich fort. Wir leſen in einem Pariſer Blatte: 

„Eine mexikaniſche Correſpondenz theilt ein Factum mit, 
welches unſere Aufmerkſamkeit umſomehr verdient, als es 
nicht vereinzelt daſteht. Jene Correſpondenz verſichert, daß die 
Erzeugniſſe der deutſchen Induſtrie, trotz ihrer untergeordneten 
Qualität (?) und der Mängel ihrer Emballage einen raſcheren 
und leichteren Abſatz finden, als die entſprechenden Artikel 
franzöſiſchen Urſprungs. Die Urſache iſt, daß erſtens die 


deutſchen Erzeugniſſe billiger ſind als die unſrigen, und zum 


Anderen, daß ſie franzöſiſche Etiquetten und Zeichen tragen, 
eine Täuſchung, welcher der Conſument zum Opfer fällt, der 
nicht im Stande iſt, die Qualität von vornherein zu prüfen 
Ein 
anderes Factum, „Paix“ theilt eine Note des belgiſchen Con⸗ 


den franzöſiſchen Waaren ſtarke Concurrenz zu machen beginnt, 
ſo namentlich in Papieren aller Art. Erwähnt ſei noch ein 
Brief aus Alicante, worin wir leſen, daß jene Gegend mit 


N deutſchen Proſpecten überſchwemmt wird, welche den Käufern 


Montag, den 5. Mai 1884. 


ausländiſche Exportfirmen, welche in Deutſchland Waaren 


beſtellen, um ſie unter falſcher Flagge hinauszugeben; gerade 


franzöſiſche Exportfirmen ſind daran betheiligt. Wir in 


Deutſchland haben gar keine Urſache, damit zufrieden zu ſein: 


gute deutſche Waare wird für franzöſiſche und engliſche aus⸗ 
gegeben und der Schund aus aller Herren Länder wird den 
Conſumenten im Auslande als „deutſche“ Waare aufgeſchwindelt. 
An der falſchen Etiquettirung hat die deutſche Induſtrie gar 
kein Intereſſe, im Gegentheile die Behauptung, die Deutſchen 
beraubten Frankreich der beſten Arbeiter, iſt ein Curioſum, 
das keiner Widerlegung bedarf. 


Volitiſche Tagesfragen. 
Der Abg Bebel hatte ſich bekanntlich bei der Staats— 


anwaltſchaft zu Berlin darüber beſchwert, daß gegen das Bud) 


des Reg.⸗Aſſeſſors Zacher: „Die rothe Internationale“ nicht 
eingeſchritten worden ſei, obwohl daſſelbe zahlreiche Anfüh⸗ 
rungen aus verbotenen ſozialdemokratiſchen Schriften enthalte. 
Hierauf hat die Staatsanwaltſchaft mit vollem Rechte erwidert, 


daß es bei der Beurtheilung der Straffälligkeit des Wieder: 


1 
i 
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abdruckes unter allen Umſtänden darauf ankomme, welche 
Zwecke damit verfolgt werden. In mechaniſcher Weiſe kann 
eine derartige Vorſchrift in der That nicht behandelt werden, 
ohne ihren geiſtigen Inhalt einzubüßen. Daß ſich aus der 


ſuls in Santander mit, wonach Deutſchland in jener Region ſubjektiven Behandlung ebenfalls Uebelſtände ergeben können, läßt 


ſich zwar nicht bezweifeln; dies kann jedoch nicht entſcheidend 
ſein, da es lediglich mit der thatſächlichen Unvollkommenheit 
alles Menſchlichen zuſammenhängt, während man ſich im 
anderen Falle mit vollem Bewußtſein zu einer ſchiefen Auf- 


große Vortheile verſprechen. „Hier“, heißt es in dem Briefe, faſſung bekennen würde. 2 


„wird die Qualität faſt immer der Billigkeit geopfert. Was 
folgt daraus? daß uns beiſpielsweiſe Deutſchland eine erfolg- 


reiche Coucurrenz in Bijouterien, Goldwaaren, Möbeln und 


Poſamenten macht. Es exportirt Spielzeug und Pariſer 
Artikel, die ohne die Vollendung und die Eleganz unſerer 
Erzeugniſſe zu beſitzen, doch leichten Abſatz finden. Außerdem 
führt es Locomotiven, Tender, Waggons und Schienen nach 
hier aus. Wir geben dieſe Bemerkungen der parlamentariſchen 
44er Commiſſion über die Arbeiterkriſis zur Erwägung. Die 
auſſerparlamentariſche Commiſſion über das Kunſtgewerbe kann 
gleicherweiſe daraus Nutzen ziehen. Die deutſche Concurrenz 
wird für unſere nationale Arbeit verhängnißvoll. Das iſt 
jetzt bewieſen. Daß die deutſche Induſtrie unter der fran⸗ 
zöſiſchen ſteht, darüber iſt gar nicht zu reden. Aber der 


deutſchen Induſtrie find eben alle Mittel heilig, um ihrer Pros 


duktion Eingang zu verſchaffen, ſie nimmt keinen Anſtand, die⸗ 
ſelben mit franzöſiſchen Etiquetten zu bekleiden. Auf dieſe 
Weiſe ſucht ſie die Frage des Abſatzes und der Ausfuhr zu 
löſen. Was die Production betrifft, ſo ſetzen die Deutſchen 
Alles daran, um Frankreich ſeiner beſten Arbeiter zu berauben. 
Verwunderlich iſt nur, die Leichtigkeit, mit welcher einige der- 
ſelben dieſer ausländiſchen Aufforderung entſprechen.“ 

Man kann dieſe Expectorationen in Deutſchland nur mit 
Genugthuung leſen. Namentlich gilt dies von dem Satze, in 


welchem ſo geringſchätzig vom Werthe der deutſchen Induſtrie 


im Gegenſatz zur franzöſiſchen geſprochen wird. Mit der 
Ueberſchätzung ſchwindet der Trieb zur weiteren Vervollkommnung. 
Stillſtand iſt aber Rückgang. Der Vorwurf der falſchen 
Etiquettirung deutſcher Produkte trifft vorzugsweiſe gemiffe 


28 Auferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung ) 


Ungehindert und nirgends aufgehalten, überſchritt Schill 


mit ſeiner muthigen Schaar die ſächſiſche Grenze und näherte 


ſich der Feſtung Wittenberg, die er durch einen kühnen Hand⸗ 
ſtreich zu erobern hoffte. Während die reitenden Jäger 
abſaßen und mit der Piſtole in der Hand ungeduldig das 
Zeichen zum Angriff erwarteten, forderte Schill den herbei⸗ 
gerufenen Commandanten auf, ihm friedlich die Thore der 
eines ſolchen Ueberfalls nicht gewärtigten und nur ſchwach 
beſetzten Feſtung zu öffnen. 

Obgleich dieſer ein ſolches Anſinnen als unverträglich 
mit ſeiner militäriſchen Pflicht und Ehre zurückwies, ließ er 
ſich unter den obwaltenden Verhältniſſen zu einem Abkommen 
bewegen, in Folge deſſen dem Regiment zugeſtanden wurde, 
mit klingendem Spiel, im Angeſicht der Garniſon, dicht vor 
den Thoren der Feſtung vorbei über die unter dem Bereich 
ihrer Geſchütze liegende Elb⸗Brücke zu ziehen. 

Der leichte und unblutige Sieg erhöhte noch den Muth 
und das Vertrauen der Truppen zu ihrem Führer. Ebenſo 
fiel Deſſau und Köthen ohne Kampf und ernſte Gegenwehr 
in Schills Gewalt, die Einwohner begrüßten ihn mit lautem 
Jubel, und die fürſtliche Leibgarde, große und ſchöne unifor⸗ 
mirte Leute, löſte ſich auf und folgte zum Theil freiwillig 
den Fahnen des Siegers; ſelbſt ein herzoglicher Kammerherr 
ſchloß ſich als Offizier dem Schill'ſchen Corps an, zu dem 
täglich Freiwillige von allen Seiten herbeiſtrömten. 

Das Glück ſchien in der That dem Kühnen hold zu 
ein, und den Verwegenen über alle Erwartung zu begünſtigen. 


Allein plötzlich wendete ihm die launiſche Göttin den Rücken 


und verließ ihren bisherigen Liebling. In der Nähe von 
Deſſau erhielt er die Nachricht, daß der Aufſtand in Kaſſel 
geſcheitert ſei und Dörnberg nur mit Mühe durch die 
Flucht ſich dem ihm drohenden Tode entzogen habe, ſo daß 


Je näher der achte Mai heranrückt, deſto weniger Auf- 


hebens wird von den wahrſcheinlichen Ergebniſſen des national⸗ 
liberalen „Parteitages“ gemacht. Wir finden das recht klug, 
da ſich vorausſehen läßt, daß es über eine für die Praxis 
wenig bedeutende Zuſtimmung zu der Heidelberger Erklärung 
nicht hinaus kommen wird. Wenn es Leute giebt, die mehr 
erwarten, ſo mag die Erfahrung reden. Hier und da ſcheint 
die Möglichkeit einer Verſchmelzung der Nationalliberalen mit 
den Konſervativen in der That noch immer eine Rolle zu 
ſpielen. Wenn es uns ſo vorgekommen iſt, als ob dieſe Auf⸗ 
faſſung auch von der „Nordd. Allg. Ztg.“ getheilt werde, ſo 
ſtehen wir, da ein konkreter Ausſpruch nicht vorliegt, jeder 
aber als der berufenſte Ausleger ſeiner eigenen Meinung zu 
gelten hat, angeſichts des erhobenen Widerſpruchs nicht an, 
zuzugeben, daß hier ein Irrtum obgewaltet hat. 


Die am 2. d. M. erfolgte Rückkehr der unter der Leitung 
des Geh. Reg.⸗Raths Dr. Koch nach Egypten und Indien 
entſandten deutſchen Cholera⸗Kommiſſion wird von der Preſſe 
mit einer Wärme begrüßt, die in dieſem Falle wirklich am 
Platze iſt. Es handelt ſich um einen Triumph der deutſchen 
Wiſſenſchaft, wie ſie, die doch in dieſer Beziehung ziemlich 
verwöhnt iſt, ihn nicht oft aufzuweiſen hat. Geh.⸗Rath Dr. 
Koch iſt die Entdeckung der lange vergeblich geſuchten Cholera- 
keime gelungen, nachdem er bekanntlich ſchon früher den Urſachen 
der Schwindſucht auf die Spur gekommen war. Weder Cholera 
noch Schwindſucht nun werden deshalb von der Erde ver⸗ 
ſchwinden, wohl aber wird ſich unter beſtimmten Vorausſetzungen 


Schill auf die Unterſtützung der treuen Heſſen nicht mehr 
rechnen konnte. 

Gleichzeitig traf ein Schreiben von dem General l’Eftog, 
dem Gouverneur von Berlin ein, mit heftigen Vorwürfen: 
Schill habe ſeinen König und ihn ſelbſt auf die unverant⸗ 
lichſte Weiſe durch ſein eigenmächtiges Verfahren compro⸗ 
mittirt, und mit dem ſtrengſten Befehl, auf der Stelle nach 
Berlin zurückzukehren und ſich den Folgen ſeines unverzeih⸗ 
lichen Schrittes zu unterwerfen. 

Mehr als Alles aber erſchütterte ihn die keinem Zweifel 
unterliegende Zeitung von der Niederlage des öſterreichiſchen 
Heeres, dem Siege Napoleons über den Erzherzog Karl und 
der bevorſtehenden Eroberung Wiens durch die Franzoſen. 

Unter dieſen traurigen Umſtänden hielt es Schill für ſeine 
Pflicht, die Offiziere ſeines Corps zu einem Kriegsrath zu 
berufen und ſie mit den eingegangenen Nachrichten bekannt zu 
machen. Wenn er ſelbſt auch bereit war, jedes Opfer zu 
bringen und die Folgen ſeines gewagten Unternehmens allein 
zu tragen, ſo wollte er nicht ſeine Freunde und Kameraden 
mit ſich ins Verderben reißen und ihnen den Weg zur Rettung 
nicht verſchließen. 

Deshalb erklärte er jetzt zur höchſten Ueberraſchung der 
Berfammlung, daß er ſich durch alle dieſe Ereigniſſe genöthigt 
ſehe, ſeine Hoffnungen aufzugeben und auf ſeine Entwürfe zu 
verzichten, da er erwarten müſſe, unverzüglich von einer über⸗ 
legenen feindlichen Macht angegriffen zu werden, und daß er 
unter dieſen Verhältniſſen ſie von ihrem Wort entbände und 
es ihnen freiſtellte nach Berlin zurückzukehren, um zu einer 
glücklicheren Zeit mit beſſerem Erfolg gegen den Feind zu 
kämpfen. 2 5 

Stumm und beſtürzt vernahmen die Offiziere die Worte 
des geliebten Führers und tiefer Ernſt ruhte auf den Geſichtern 
der Männer, die ſich der folgenſchweren Entſcheidung und der 
Wichtigkeit ihres Entſchluſſes vollkommen bewußt waren. Aber 
Keiner wankte, Keiner zögerte in dieſem Augenblick, das Schickſal 
ihres Führers zu theilen. 
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manches, ja ſogar vieles und großes für die Einſchränkung 
ihrer Verheerungen thun laſſen; von der Cholera wenigſtens 
darf das mit Wahrſcheinlichkeit geſagt werden. Es iſt des halb 
ganz in der Ordnung, daß dem Manne, der ſo Bedeutſames 
geleiſtet, der Dank der Nation nicht fehle. Wir, die wir 
fremde Verdienſte ſo überſchwänglich zu feiern gewohnt ſind, 
wollen einmal zeigen, daß auch der Deutſche in ſeinem Vater⸗ 
lande etwas gilt. 


In dem freifinnigen England denkt man über die Stellung 
des vornehmſten Vertreters der Kommunal-Vertretung zur 
Regierung etwas anders als in dem fortſchrittlichen Berlin. 
Der Lordmajor von London hat es nämlich, der Allg. Korr. 
zufolge, abgelehnt, an die Spitze der Bildung eines Fonds 
für den Entſatz des Generals Gordons zu treten. In einer 
an Lord Sidmonth gerichteten Zuſchrift ſagt er: „Ich empfinde 
große Schwierigkeit in der Angelegenheit, die Sie mir vor⸗ 
legen. Als Lordmajor ſollte ich nicht ein Verfahren ein⸗ 
ſchlagen, welches mich in Kolliſion mit der Regierung bringt. 
Als ein Parlamentsmitg lied glaube ich, daß die Miniſter die 
Rettung unternehmen ſollten und daß beide Häuſer ſie darin 
unterſtützen würden. Daher ſehe ich mich nicht veranlaßt, die 
Führung in der Frage zu übernehmen.“ 


FPreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 
81. Plenarſitzung am 3. Mai. 5 

Am Miniſtertiſche: Miniſter des Innern v. Puttkamer und 
mehrere Commiſſare. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11¼ Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs, betr. Ergänzung und Abänderung einiger 
Beſtimmungen über Erhebung der auf das Einkommen gelegten 
virecten Communalabgaben. 

Die Berathung wird bei Abſchnitt B. „Vermeidung von 
Doppelbeſteuerungen,“ 88 7—10, fortgeſetzt. 

Der 8 7 handelt von der Vertheilung des der Einkommens⸗ 
beſteuerung nach $ 1 unterliegenden Einkommens aus dem Beſitz 
oder Betriebe einer ſich über mehrere Gemeinden erſtreckenden 
Unternehmung unter die betheiligten Gemeinden. Inſofern nicht 
zwiſchen den Gemeinden und dem Abgabepflichtigen ein ander⸗ 
weitiger Vertheilungsmaßſtab vereinbart wird, ſoll das Einkommen 
bei Verſicherungs⸗, Bank⸗ und Creditgeſchäften nach Verhältniß 
der in den einzelnen Gemeinden erzielten Bruttoeinnahmen vertheilt 
werden. In allen übrigen Fällen ſoll das Verhältniß der in den 
einzelnen Gemeinden erwachſenden Ausgaben an Gehältern und 
Löhnen einſchließlich der Tantismen des Verwaltungs- und Be⸗ 
triebs⸗Perſonals zu Grunde gelegt werden. 

In der Commiſſions⸗Berathung erhielt der § 7 folgende 
Faſſung: 

„Die Vertheilung des der Einkommensbeſteuerung nach 8 1 
unterliegenden Einkommens aus dem Beſitze oder Betriebe einer 
ſich über mehrere Gemeinden erſtreckenden Gewerbe⸗, Bergbau⸗ 
oder Eiſenbahnunternehmung erfolgt, inſofern nicht zwiſchen den 
betheiligten Gemeinden und dem Abgabepflichtigen ein anderweiter 
Vertheilungsmaßſtab vereinbart iſt, in der Weiſe, daß: 

a) „bei Verſicherungs⸗, Bank- und Creditgeſchäften derjenigen 

Gemeinde, in welcher die Leitung des Geſammtbetriebes 
ſtattfindet, der zehnte Theil jenes Einkommens vorab 


„Nein, nein!“ rief der Major Adolf von Lützow, der 
ſpäter berühmte Freiſchaarenführer. „Wir werden Dich nicht 
verlaſſen. Wir bleiben bei Dir“ 

„Ein Schurke,“ fügte ſein Bruder Leo hinzu, „wer nach 
Berlin zurückgeht. Wir ſiegen oder fallen mit unſerem Schill.“ 

Vor allen aber ſprach der Lieutenant Stock mit flammender 
Begeiſterung und mahnte zum muthigen Ausharren mit einem 
Feuer, das die ganze Verſammlung ergriff und wie ein Blitz 
die Herzen entzündete, daß ſie hoch aufloderten. 

„Vorwärts!“ drängte der junge, todesmuthige Held mit 
aufgehobenen Händen und ſtrahlenden Augen. „Wir ſind es 
Schill und dem Vaterlande ſchuldig, keinen Schritt, der muthig 
gewagt worden, feigherzig zurück zu thun, und dürfen nicht 
das Vertrauen des deutſchen Volkes, das ſich dann nie wieder 
zu einem ſolchen Unternehmen hergeben würde, elend täuſchen. 
Vorwärts winkt die Ehre, der Sieg oder ein rühmlicher Tod; 
rückwärts nur die Schmach und Schande.“ 

„Vorwärts! Vorwärts!“ rief die ganze Verſammlung 
ſtürmiſch. 

Vor der ſchweren Verantwortung zurückſchreckend, ſtellte 
Schill die Entſcheidung dem Premier + Lieutenant Dieczelsky 
anheim, der ſeinem Herzen am nächſten ſtand und deſſen einfach 
edlen Sinn und ruhige Beſonnenheit er in den verſchiedenſten 
Lagen ſeines Lebens erprobt hatte. Seine Stimme ſollte den 
Ausſchlag geben. Erft als auch dieſer auf die Seite der 
Mehrheit trat, bot Schill ihm und den übrigen Offizieren die 
Hand, bereit mit ihnen vereint zu leben und zu ſterben. 

Während dieſer Zeit lebte Otto unter ſeinem angenom⸗ 
menen Namen ſtill und unbeachtet in dem Schill'ſchen Corps. 
Da er ſtreng ſeine Pflicht that, wenig oder gar keinen Ver⸗ 
kehr hatte und beſonders jede Berührung mit den Offizieren 
vermied, ſo fiel es ihm nicht allzu ſchwer, unerkannt zu bleiben. 
Nur Leo von Lützow, dem er ſo viel als möglich auswich, 
verfolgte ihn zuweilen mit ſcharf beobachtenden Blicken und 


peinlichen Fragen. 
(Fortſetzung folgt.) 


überwieſen, dagegen der Ueberreſt nach Verhältniß der in 

den einzelnen Gemeinden erzielten Brutto » Einnahme 

vertheilt; 

in den übrigen Fällen das Verhältniß der in den einzelnen 

Gemeinden erwachſenen Ausgaben an Gehältern und 

Löhnen einſchließlich der Tantiömen des Verwaltungs⸗ 

und Betriebsperſonals zu Grunde gelegt wird. Bei 

Eiſenbahnen kommen jedoch die Gehälter, Tantiemen und 

Löhne desjenigen Perſonals, welches in der allgemeinen 

Verwaltung beſchäftigt iſt, nur mit der Hälfte, des in 

der Werkſtättenverwaltung und im Fahrdienſt beſchäftigten 

Perſonals nur mit zwei Drittel ihrer Beiträge zum 

Anſatz. Erſtreckt ſich eine Betriebsſtätte, Station e., 

innerhalb deren Aus gaben an Gehältern und Löhnen er⸗ 

wachſen, überj den Bezirk mehrerer Gemeinden, jo ent⸗ 
ſcheiden über die Vertheilung die im § 7a Abſatz 5 ff. 
genannten Behörden nach billigem Ermeſſen.“ 

Außerdem war von der, Commiſſion noch ein beſonderer Zu⸗ 
ſatz geſchaffen, des Juhalts: 

c) „Bei den Staats- und für Rechnung des Staats ver⸗ 
walteten Eiſenbahnen ſoll vom 1. April 1885 ab auf 
drei Jahre die Hälfte, und auf [weitere drei Jahre ein 
Drittel des geſammten nach § 5 abgabepflichtigen Rein⸗ 
einkommens dieſer Bahnen denjenigen Gemeinden, welche 
vor dem 1. April 1880 abgabeberechtigt waren und 
dieſes Recht thatſächlich ausgeübt haben, zur Vertheilung 
nach Verhältniß der im Durchſchnitte der dem 1. April 
1880 vorangegangenen drei Steuerjahre zu den Gemeinde⸗ 
abgaben herangezogenen Reinerträge vorab überwieſen 
werden; der Ueberreſt wird nach den vorſtehend unter b. 
angegebenen Grundſätzen auf ſämmtliche nach dieſem 
Geſetz 8 1 und 2 berechtigte Gemeinden vertheilt. — 
Inſoweit nach den vorſtehenden Beſtimmungen einer Ge⸗ 
meinde ein höherer Theil des abgabepflichtigen Rein⸗ 
einkommens zufällt, als von ihr im Jahre 1882/83 
herangezogen worden iſt, wird der Ueberſchuß an dem 
Präzipual⸗Antheile dieſer Gemeinde gekürzt und wächſt 
der auf die übrigen bevorrechtigten Gemeinden zu ver⸗ 
theilenden Präzipualſumme zu. — Nach Ablauf der be⸗ 
zeichneten ſechs Jahre erfolgt die Vertheilung nach den 
Grundſätzen unter b. bei allen abgabeberechtigten Ge⸗ 
meinden“ 

Hierzu liegen mehrere Amendements vor. 

Abg. Dr. Hammacher⸗Eſſen (nat. ⸗lib.) beantragt: 

1) An die Spitze des $ 7 den Satz zu ſtellen: „Die 
Vertheilung des nach dieſem Geſetze der Gemeindeabgabe⸗ 
pflicht unterliegenden Einkommens aus dem Beſitze und 
Betriebe von Eiſenbahnen erfolgt bis zur anderweitigen 
geſetzlichen Ordnung in Gemäßheit der jetzt geltenden 
Grundſätze.“ 

2) Für den Fall der Annahme des vorſtehenden Antrags 
im § 7 zu Anfang die Worte „oder Eiſenbahn“, und 
im § 7 sub b, den zweiten Satz, ebenſo die Sätze 
sub e, ſämmtlich, ſowie sub b, Satz 3 das Wort 
„Station“ zu ſtreichen. 

3) Für den Fall der Ablehnung des erſten Antrags im 8 

7 hinter a, fortzufahren: 

bei Eiſenbahnunternehmungen die eine Hälfte nach Maß⸗ 

gabe der in den einzelnen Gemeinden erwachſenen Aus⸗ 

gaben an Gehältern und Löhnen einſchließlich der 

Tantiemen des Verwaltungs- und Betriebsperſonals, 

die andere Hälfte nach Maßgabe der in den einzelnen 

Gemeinden erzielten Bruttoeinnahmen vertheilt, in den 

übrigen Fällen (wie Beſchlüſſe der Kommiſſton).“ 

Abg. Dr. Bender⸗Königsberg (d.⸗freiſ.) beantragt, im 8 

- 7b ftatt des letzten Satzes zu ſetzen: 

„Erſtreckt ſich eine Betriebsſtätte, Station u. ſ. w. 
innerhalb deren Ausgaben an Gehältern und Löhnen 
erwachſen, über den Bezirk mehrerer Gemeinden, ſo kommen 
die verausgabten Beträge für die einzelnen Gemeinden nach 
dem Verhältniß desjenigen Flächenraums in Rechnung, 
welchen die betreffende Betriebsſtätte, Station u. ſ. w. in 

ieder dieſer Gemeinden einnimmt.“ 
Abg. Schmidt⸗ Sagan (freikonſ.) beantragt, für den Fall 
der Annahme des Antrags 3 des Abg. Dr. Hammacher den 

Abſatz e der Kommiſſionsbeſchlüſſe zu ſtreichen. 


Bon Mittheilungen. 

(Das Teſtamenteines Menſchenfeindes.) 
Man ſchreibt aus Paris: Die zweite Kammer des Civil 
gerichtshofes der Seine wird in Bälde über die Giltigkeit 
eines ſonderbaren Teſtamentes zu entſcheiden haben. Der 
Doctor Vincent L .. „ der ſchon ſeit 1870 nicht mehr prak⸗ 
ticirte und in der Zurückgezogenheit in Sainte-Mands lebte, 
ſtarb am 2. März 1883 im Alter von 68 Jahren. Er ſoll 
der Erfinder der ſogenannten „elektriſchen“ Ringe gegen das 
Kopfweh und den Rheumatismus geweſen ſein. In ſeinen 
letzten Jahren verließ der Doktor L . .. fein Zimmer nur 
etwa zwei⸗ bis dreimal im Monat, und man konnte ſeine 
magere Silhouette nur in der Abenddämmerung an den Häuſern 
vorüberſchleichen ſehen. Sein Teſtament, der Ausdruck ausge⸗ 
prägteſten Menſchenhaſſes, iſt folgendermaßen abgefaßt: „Den 
achten Januar Ein Tauſend Acht Hundert Zwei und Achtzig. 
Folgendes iſt mein Teſtament. Im Augenblicke, wo ich es 
niederſchreibe, glaube ich verſichern zu können, daß ich am 
Körper geſund bin; doch würde ich mir nicht getrauen zu 
ſchwören, daß ich es auch am — Geiſte bin; dieſe lächerliche 
Anmaßung überlaſſe ich Anderen. Ich beſitze ein Vermögen 
von 700,000 Franken. Wie viele Thränen, Lügen und Ver⸗ 
räthereien hätte ich mit einer ſolchen Summe nicht erkaufen 
können? Ich hatte zuerſt den Gedanken, dieſe 700,000 Franken 
der öffentlichen Wohlthätigkeit zu vermachen; allein ich habe 
zu mir geſagt: „Wozu denn?“ Die einzig wahren Wohlthäter 
der Menſchen find der — Krieg und die Cholera! Und dann 
habe ich gegenüber meiner theueren Gemahlin, Celeftine 
Melanie, die wohnt, ich weiß nicht wo ... eine Schuld der 
Dankbarkeit abzuzahlen. Sie hat mir nämlich das größte 
Vergnügen, das ich von ihr habe erwarten können, bereitet, 
nämlich dasjenige, mich eines ſchönen Morgens im Stiche 
gelaſſen und mir ſeither nie mehr ein Lebenszeichen von ſich 
gegeben zu haben. Zum Andenken an dieſe ſchöne Handlung 
ſetze ich ſie auch zu meiner Univerſalerbin ein. Jedoch knüpfe 
ich an dieſes Vermächtniß die ausdrückliche Bedingung, daß 
ſie ſich unverzüglich nach Verfluß der geſetzlichen Friſt wieder 
verheirathen ſoll. Auf dieſe Weiſe bin ich ſicher, daß zum 
wenigſten ein Menſch in der Welt meinen Tod betrauern 
wird. Gezeichnet: Doktor Vincent L.. NB. der ſich nicht 
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Abg. Weſterburg (d.⸗freiſ.) will für den Fall der Ab⸗ 
lehnung ſämmtlicher Anträge Hammacher im § 7c. zu Anfang 
ſtatt „drei Jahre“ geſetzt wiſſen „fünf Jahre“, und ferner zu 
Ende ſtatt „ſechs Jahre“ „zehn Jahre“. 

Nach längerer Debatte, die ſich lediglich um ſteuertechniſche 
Detailfragen dreht, wird der $ 2 mit den Amendements Weſter⸗ 
burg, unter Ablehnung aller übrigen Abänderungsauträge, nach 
den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen. Ebenſo § 7a mit 
geringen Aenderungen, ſowie ohne Debatte der § 8 unverändert 
nach der Regierungsvorlage. 

Der $ 9 lautet nach dem Beſchluß der Kommiſſion: 

„Bei Einſchätzung der nach § 1, Abſatz 3, abgabe- 

pflichtigen Perſonen zur Einkommensbeſteuerung in ihren 
Wohnſitzgemeinden iſt derjenige Theil des Geſammtein⸗ 
einkommens, welcher aus außerhalb des Gemeindebezirks 
belegenen Grundeigenthum oder außerhalb des Gemeinde⸗ 
bezirks ſtattfindenden Pacht⸗, Gewerbe, Eiſenbahn, be⸗ 
ziehungsweiſe Bergbaubetriebe fließt, außer Berechnung 
zu laſſen. 
Die Gemeinde, in welcher der Abgabepflichtige feinen 
Wohnſitz hat, iſt jedoch, wenn das in ihr ſteuerpflichtige 
Einkommen weniger als ein Viertel des Geſammteinkommens 
beträgt, berechtigt, durch Gemeindebeſchluß ein volles Vier⸗ 
theil des Geſammteinkommens für ſich zur Beſteuerung in 
Anſpruch zu nehmen, ohne daß dadurch das Befteuerungs- 
recht der Forenſalgemeinde beeinträchtigt wird. 

Hierzu beantragt Abg. Schmidt-Sagan: 

a. Abſatz 2. Die letzten Worte: 

„ohne daß dadurch das Beſteuerungsrecht der Forenſal⸗ 

gemeinde beeinträchtigt wird,“ 
zu ſtreichen, und dafür hinter den Worten: „ein volles 
Viertheil des Geſammteinkommens einzuſchalten: 

„unter entſprechender Verkürzung des der Forenſalge⸗ 

meinde zur Beſteuerung zufallenden Einkommenstheils“ 
und hinter „nehmen“ ſtatt des Kommas ein Punktum 
zu ſetzen. 

b. Dem Abſatz 2 noch folgenden Schlußſatz hinzuzufügen: 
„Hat der Abgabepflichtige einen mehrfachen Wohnſitz, ſo 
iſt die Quote nach Maßgabe des § 10 zu vertheilen.“ 

Nachdem der Antragſteller ſeinen Antrag begründet, wird ein 
Vertaguugsantrag angenommen. 

Nächſte Sitzung: Montag, 11 Uhr; Tagesordnung: Fort⸗ 
ſetzung der heutigen und zweite Leſung der neuen Eifenbahnvorlage. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Mai 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Nach— 
mittage außer den bereits genannten Perſonen auch noch den 
hierher zurückgekehrten General-Intendanten der Königlichen 
Schauſpiele, von Hülſen, empfangen, und hatte darauf den 
Abend über, nach der Rückkehr von dem Diner bei Seiner 
Durchlaucht dem Oberſt-Schenk, Fürſten zu Hatzfeldt⸗Trachen⸗ 
berg, im Arbeitszimmer zugebracht. Gegen 9 Uhr war im 
Königlichen Palais ein kleinerer Thee. Am heutigen Vor- 
mittage empfing Seine Majeſtät der Kaiſer den General der 
Kavallerie und den General-Adjutanten Grafen v. d. Goltz, 
welcher ſich vor Antritt ſeines Urlaubes abmeldete, ließ vom 
Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Grafen Pückler ſich Vortrag 
halten und arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef des 
Militär⸗Kabinets General-Licutenant v. Albedyll. Nachmittags 
ſtattete Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm, nach ſeiner 
Rückkehr von Darmſtadt den Kaiſerlichen Majeſtäten einen 
Beſuch ab, und hatte Se. Majeſtät der Kaiſer darauf ſpäter 
eine Konferenz mit dem Staatsſekretär des Aeußern, Staats- 
miniſter Grafen von Hatzfeldt. Um 5 Uhr wird Seine 
Majeſtät der Kaiſer der Einladung Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Alexander von Preußen zum Diner nach deſſen 
Palais in der Wilhelmſtraße entſprechen. — Morgen, am 
Sonntag Nachmittag, wird, dem Vernehmen nach, bei den 
Kaiſerlichen Majeſtäten engere Familientafel ſtattfinden. 

— Die Juriſten⸗Kommiſſion der Kölner Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung verhandelte am Dienſtag über einen ſchon ſeit 
langem ſich hinziehenden Prozeß des Reichsfiskus gegen die 
Stadt Köln in Sachen der Rückzahlung der Kriegskoſtenver⸗ 
gütung von 243,000 Mk. Die Stadt hatte in den Kriegs- 


vorzuwerfen hat, jemals das Leben eines ſeiner Patienten ge⸗ 
rettet zu haben.“ — Die direkten Erben des Doktors, die 
ſeine Großneffen ſind, beanſtanden nun dieſes Teſtament, in⸗ 
dem ſie ſich auf die Behauptung ſtützen, daß Herr Vincent 
L . . . an Irrſinn gelitten habe. 

(Oberbayeriſche Wilderer.) Bei dem Münchener 
Schwurgericht wurde kürzlich gegen drei Wilderer verhandelt, 
welche im letzten Herbſte die wildreichen Reviere des Herzogs 
Karl Theodor bei Tegernſee in der Nähe des Falegg unſicher 
machten, Michael Wierer aus Stummenberg in Tirol, J. Stoib 
aus Rottach und Kaſpar Geisreiter aus Lenggries. Sie waren 
ſämmtlich Fabrikarbeiter, in einer Papierfabrik bei Gmunden 
beſchäftigt, und zugleich paſſionierte Wildſchützen, welche an den 
Sonntagen, mit Büchszwilling und Feldſtecher ausgerüſtet, des 
Waidwerks pflegten. Die Anklage lautete auf Mordverſuch 
an dem herzoglichen Jäger Unterleitner, der ſich am 15. September 
muthig den drei Wilderern, die er längere Zeit beobachtet 
hatte, entgegenſtellte mit der Aufforderung: „Gewehre weg, 
oder ich ſchieß'!“ Angenblicklich vertheilten ſich, wie die Anklage 
annimmt, nach Uebereinkunft, die Schützen hinter Deckungen 
und gaben die Antwort: „Da wird nichts hergegebenen. Wenn 
Du's auch hinten einſchiebſt, knallt's bei uns doch zuerſt.“ 
Alsbald lag auch der Jäger, von zwei Ladungen ſtarker Poſten 
in die Weichen getroffen, auf dem Boden. Er wurde ohnmächtig, 
ſchleppte ſich ſpäter, als er wieder zu ſich kam, auf die Land⸗ 
ſtraße und wurde dort von einem Fuhrwerk aufgenommen. 
Er kann heute nur an Krücken gehen und hat etwa fünf 
Geſchoſſe noch im Körper. Die Wilderer hatten ſich verzogen, 
ohne von dem Verwundeten erkannt worden zu ſein. Nur 
wußte er, daß ein Tiroler dabei geweſen ſein müſſe, weil er 
die Mundart erkannt hatte an einem Ruf: „Schiaß (ſtatt 
„Schieß“) ihn aui (ſtatt „aufi“) den Hund.“ Verdacht der 
Bewohner der Gegend und mißglückter Alibi-Beweisverſuch 
brachten die Entdeckung und Ueberführung der Thäter. Die⸗ 
ſelben vertheidigten ſich nicht ungeſchickt, und beſonders ſuchte 
der Tiroler in beinahe ſchriftgemäßem Deutſch die Momente 
der Abmachung und Ueberlegung wegzuſtreiten, welche die That 
als Verſuch des Mordes qualifizierten. Die am meiſten 
Belaſteten, Wierer und Geisreiter, wurden im Sinne der 
Anklage ſchuldig erkannt und zu je 11 Jahren Zuchthaus 


jahren 1870/71 432,000 Thlr. an Quartierleiſtungen zu zahlen, 
wogegen ihr ſpäter 81,000 Thr. und danach eine eben ſo hohe 


Summe rückvergütet wurde. Dieſe letztere forderte die Dber- | 


Rechnungskammer zurück und hat im Wege des Prozeſſes 
bereits in zwei Inſtanzen gewonnen. Die Juriſten⸗Kommiſſion 
beſchloß, beim Reichsgericht Reviſion einzulegen. 


Aus land. . 

Madrid, 2. Mai. Vorgeſtern iſt eine kleine Bande unter 
Führung eines früheren Carliſten, jetzigen Zorillaiſten, Eſtardus 
über die franzöſiſche Grenze gedrängt und dort internirt worden. 

Rom, 2. Mai. Der Kardinal Eneas Sharretti iſt heute 
geſtorben. 

London, 3. Mai. Die Times beſpricht den von dem 
Deputirten Hicks Beach angekündigten Antrag, betreffend das 
Verhalten der Regierung gegenüber dem General Gordon und 
ſagt, die Parteidisciplin dürfte zwar ſtark genug ſein, den 
Antrag niederzuſtimmen, der letztere ſei aber nur ein maßvoller 
Ausdruck der tiefen und allgemeinen Ueberzeugung, daß die 
Preisgebung Gordons eine nationale Demüthigung ſei. Es 
entſtehe im Lande eine Stimmung, welche ſelbſt die mächtigſte 
Regierung nicht wagen könne zu mißachten. 

Glasgow, 3. Mai. Gerüchtweiſe verlautet hierſelbſt, daß 
auf dem ſeit einiger Zeit fälligen Dampfer „Staate of Florida“ 
eine zufällige Dynamitexploſion ſtattgefunden habe. Es heißt, 
auf dem Schiffe hätten ſich einige von Newyork kommende 
Dynamit⸗Verſchwörer befunden, die Geheimpolizei habe die- 
ſelben in Gr eenock erwartet um fie bei ihrer Ankunft zu ver- 
haften. An Bord des „Staate of Florida“ waren 120 
Paſſagiere. 

New⸗Pork, 3. Mai. In den Staaten New-York, New 
Jerſey und Pennſylvanien haben zahlreiche Waldbrände ſtatt⸗ 
gefunden, der Kohlendiſtrikt von Pennſylvanien wurde von 
einer beſonders verheerenden Feuersbrunſt heimgeſucht, die 
Stadt Brichin iſt vollſtändig zerſtört, gegen 3000 Perſonen 
ſind obdachlos, mehrere Perſonen haben bei der Feuersbrunſt 
das Leben verloren. 

Der Deutſche Kolonialverein und die Geſellſchaft 
für Deutſche Koloniſation. 

Es iſt angebracht, das Verhältniß zwiſchen den beiden 
großen Vereinigungen für deutſche Koloniſirung einmal deutlich 
und beſtimmt darzulegen. 

Der Frankfurter Kolonialverein hat ſich gebildet, um das 
Intereſſe an der Kolonialfrage theoretiſch anzuregen, einen 
„Mittelpunkt“ für die ganze Bewegung in Deutſchland zu 
bilden. Auf eig'ne Kolonialunternehmungen aber verzichtet er. 
Wem dies bislang nicht klar geweſen iſt, der wird es durch 
die unumwundene Erklärung Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Hohenlohe am Mittwoch in Berlin haben erfahren können. 
Die Geſellſchaft für Deutſche Koloniſation dagegen hat ſich 
konſtituirt, um ſelbſt praktiſche Koloniſation zu treiben. Von 
einer Gegenſtellung zwiſchen beiden kann ſchon aus dieſem 
Grunde keine Rede ſein. Sie iſt um ſo mehr ausgeſchloſſen, 
als eine große Anzahl der Mitglieder der „Geſellſchaft für 
Deutſche Koloniſation“ auch dem Frankfurter Kolonialverein 
angehören. Und es iſt auch gar nicht abzuſehen, weßhalb ein 
Förderer des kolonialen Gedankens nicht nach beiden Seiten 
hin vorgehen ſollte; mit den Frankfurtern theoretiſch für die 
koloniale Idee daheim Propaganda machen und mit der 
„Geſellſchaft für Deutſche Koloniſation“ praktiſch an die Aus⸗ 
führung von Koloniſationsprojekten da draußen treten. 

Wie ſehr übrigens gerade für die letztere Seite der Auf- 
gabe in unſerer Nation das Verſtändniß bereits herange— 
ſchwollen iſt, das geht aus der ſehr erfreulichen Betheiligung 
hervor, welche die „Geſellſchaft für Deutſche Koloniſation“ in 
der relativ kurzen Zeit ihres Beſtehens überall gefunden hat. 
Beſonders auch in den Marine- und beſſeren Beamtenkreiſen. 
Characteriſtiſch nach dieſer Seite hin dürfte vielleicht ſein, 
daß z. B. die Folge der Abtheilungs⸗Verſammlung der Frank⸗ 
furter am 30. April in Berlin, der Zutritt von mehreren 
diſtinguirten Herren unmittelbar aus der Verſammlung heraus 
zur „Geſellſchaft für Deutſche Coloniſation“ geweſen iſt. Das 
heißt denn doch, daß man ſich der Ueberzeugung nicht ver- 
ſchließt, es ſei mit praktiſchen Schritten nunmehr in der 
großen nationalen Angelegenheit vorzugehen. 


verurtheilt, Stoib zu 3 Jahren Gefängniß. Die verurtheilten 
Wilderer ſind ſämmtlich Beiſpiele dafür, wie der Hang zu 
dieſem Treiben im Blute liegt. Wierer war ſchon in Defter- 
reich wegen Wildfrevels verurtheilt. Stoib hatte einen Vater, 
welcher noch in jener patriarchaliſchen Zeit lebte, wo die be 
kehrten Wildſchützen als herrſchaftliche Jäger angeſtellt wurden, 
wie es auch mit ihm geſchah. Geisreiter endlich ſtammt aus 
einer Familie, in welcher der älteſte Bruder, ſelbſt wildernd, 
von einem Wildſchützen erſchoſſen wurde, ein anderer Bruder 
während der Strafverbüßung für dasſelbe Vergehen im Zucht⸗ 
haus ſtarb. Seine Schweſter war übrigens jene Thereſe 
Geisreiter, welche ſich voriges Jahr in Wien erſchoß aus Angſt 
vor der Landesverweiſung. 

(Etwas von den Ameiſen.) Die Zeitſchrift des 
Thierſchutzvereins in Florenz bringt im Dezemberhefte 1883 
folgende Mittheilung: . 8 
Ein deutſcher Profeſſor, welcher den Ameiſen ein beſon⸗ 
deres Studium widmet, theilt uns einen auffallenden Beweis 
mit von der Intelligenz und Geſchicklichkeit derſelben. Er 
ſtreute Zucker auf eine Fenſterbank. Die Ameiſen ſahen ihn 
und ſtrengten alle Kräfte an, ihn fortzuſchleppen. Alsdann 
ſtreute er anderen Zucker in ein offenes Fläſchchen und hing 
dies an einem Faden an das Fenſtergeſtell. Die Ameiſen 
fanden ſehr bald den Weg in das Innere dieſes Fläſchchens; 
aber auf einmal unterbrachen ſie ihre Wanderung und wandten 
eine andere Arbeits methode an. Eine Abtheilung nahm Beſitz 
von dem Fläſchchen, der andere Their der Geſellſchaft blieb 
unten auf der Fenſterbank. Diejenigen, welche ſich in dem 
Zuckerbehältniß befanden, trugen die Zuckerkörner an deſſen 
and und warfen ſie herab; die andern nahmen ſie auf und 
ſchleppten fie fort. Durch dieſe Theilung der Arbeit vermin- 
derte ſich die Mühe und die Ameiſen brachten eine Unterneh? 
mung zu Stande auf eine ihrer induſtriellen Fähigkeiten 
würdige Art. — Daß die Ameiſen auch Mitleid hegen, be 
weiſt folgender Fall: Eine Ameiſe, der die Fühlhörner fehlten, 
daſſelbe als wenn ein Menſch blind geworden iſt, verirrte ſich 
und fiel in die Hände anderer feindlichen Ameiſen, welche ſie 
übel zurichteten und für todt liegen ließen. Eine andere, zum 
Haufen des Opfers gehörige, ſah die Unglückliche und nahm 
ſich ihrer mit Liebe an; da ſie weder Wein noch Oel zur 
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Im Uebrigen ſtehen wir am Anfang vom Anfang und 
nicht am Abſchluß. Wir gedenken nächſtens ebenfalls in einer 
großen allgemeinen Delegirtenverſammlung in Berlin aus 
allen Theilen der Nation unſer Programm deutlich und offen 
darzulegen. Wir werden dann ſehen, ob der von uns ver— 
tretene Gedanke im Stande iſt, die patriotiſchen Elemente 
unſeres Volkes mit ſich fortzureißen! 

Wir ſehen hoffnungsfreudig der Zukunft entgegen. Daß 
das deutſche Volk der Kolonialfrage ſeine Aufmerkſamkeit von 
Woche zu Woche mehr zuwendet, das iſt eine Thatſache! Und 
daß unſere Nation, wenn ſie einmal eine Idee aufgenommen 
hat, ſtetig und gründlich mit ihrer Ausführung Ernſt zu 
machen pflegt, das iſt ebenfalls eine Thatſache! Und ſchließlich 
iſt es immer noch wahr, daß aufrichtigem und kühnem 
Streben die Vorſehung Segen und Gelingen verleiht! 

Carl Peters. 


Provinzial- Nachrichten. 

+ Graudenz, 1. Mai. Die häufigen Fälle von Rotzausbruch 
unter den Pferden veranlaßt die Behörden zu erhöhter Thätigkeit. 
So hält jetzt das Landrathsamt nach einer im Kreisblatt erlaſſenen 
Verfügung mit aller Energie darauf, daß die Vorſchriften des 
Viehſeuchengeſetzes namentlich diejenigen über die Anzeigepflicht 
ſämmtlichen Pferde- und Viehbeſitzern bekannt gemacht werden. 
Die Ortsvorſteher ſollen daher in den Gemeindeverſammlungen 
oder auf ſonſtige ortsübliche Weiſe jene Beſtimmungen, welche 
leider ſo vielfach verletzt werden, publiciren. Damit die Betheiligten 
ſich nicht mehr mit Unkenntniß derſelben entſchuldigen können, ſollen 
die Ortsvorſteher in einer beſtimmten Friſt anzeigen, daß ſie die 
geſetzlichen Vorſchriften wirklich in ausreichender Weiſe bekannt 
gemacht haben. — Der heutige Vieh- und Pferdemarkt war 
äußerſt ſchwach beſchickt. Etwa 100—120 Exemplare waren 
vorhanden von denen nur wenige zu befriedigenden Preiſen verkauft 
wurden. Für Kühe war der höchſte Preis 120—150 Mark. 
Es herrſchte überhaupt geringe Kaufluſt. 

— Roſenberg, 2. Mai. Es giebt hier einige rohe Patrone, 
welche ſich alljqährlich ein beſonderes Vergnügen daraus machen, 
junge Bäumchen an der Promenade auf der Dt. Eylau'er Vorſtadt 
abzubrechen; ſo ſind auch jetzt wieder in der Nacht von geſtern 
zu heute fünf ſchöne Lindenſtämmchen muthwillig in der Mitte 
umgeknickt. Wenn es doch nnr einmal gelingen möchte, einen 
dieſer rohen Burſchen zu ermitteln! Auf die Ermittelung des 
Thäters hat der Magiſtrat eine Belohnung von 15 M. ausgeſetzt. 

Danzig, 3. Mai. (Seltene To desurſache.) Am 30. 
April Abends wurde eine Frau auf dem Holzmarkt liegend vor⸗ 
gefunden, von der man vermuthete, daß ſie durch einen Stoß 
zur Erde geworfen war. Da ſie ſchwer krank ſchien, wurde ſie 
per Droſchke in das Stadtlazareth gebracht, wo ſie indeſſen ſchon 
ſterbend anlangte. Bei der geſtrigen Sektion der Leiche wurde 
nun weder eine äußere Verletzung noch irgend eine Hirnblutung 
vorgefunden, fo daß es anfangs zweifelhaft erſchten, woran die 
Frau geſtorben, bis es ſich herausſtellte, daß der Magen in über⸗ 
mäßiger Weiſe mit Speiſen gefüllt war, ſo daß der Speiſebrei 
in die Luftröhre gedrungen war und die Frau den Erſtickungstod 
erlitten hat. (D. Ztg.) 

Konitz, 2. Mai. (Eine entſetzliche Blutthat) iſt vor⸗ 
geſtern Nachmittag in dem Liſtner'ſchen Haufe in der Schützen- 
ſtraße verübt worden. Der dort wohnende Tiſchler Bink 
beſchuldigte ſeine Frau des Treubruchs, und es hat dieſerhalb 
öfters zwiſchen den Eheleuten Streit ſtattgefunden. Geſtern nun 
unternahm Bink gegen die Frau einen Mordverſuch. In Gegen⸗ 
wart ſeiner drei Kinder durchſchnitt er ihr mit einem Brodmeſſer 
den Hals und verſetzte ihr außerdem noch einige Stiche in die 
Bruſt. Auf ihr Hilfegeſchrei und das der Kinder eilten die 
Hausnachbarn herbei; der Mörder floh auf die Straße und 
wehrte mit dem von Blut triefenden Meſſer ſeine Verfolger ab. 
Ein Polizeibeamter nahm dem Mörder das Meſſer ab und führte 
ihn auf das Polizeibureau, wo das erſte Verhör mit ihm vorge⸗ 
nommen wurde. Hier geſtand er kaltblütig, daß er den Mord 
vorher geplant habe, und zwar deßhalb, weil ſeine Frau mit 
ſeinem Schwager vertrauten Umgang gepflogen. Der entmenſchte 

Gatte, ein ſchwächlicher Mann von leidender, blaſſer Geſichts⸗ 
farbe, der früher in guten Verhältniſſen gelebt und nach und 
nach zurückgekommen iſt, wurde ins Juſtizgefängniß abgeführt. 
Die Frau befindet ſich in der Bebandlung von zwei Aerzten, man 
hofft, ſie am Leben erhalten zu können. 


Erquickung, noch einen Eſel als Laſtträger hatte, ſo nahm ſie 
ſelbſt dieſelbe auf ihren Rücken und trug ſie in ihre Behau⸗ 
ſung. — Nun von gegenſeitiger Hülfeleiſtung noch ein Bei⸗ 
ſpiel. Eine Ameiſe in einem Waſſertropfen feſtſitzend, konnte 
ſich nicht freimachen. Eine andere, eine Spanne weit davon, 
geht des Weges vorüber. Wie dieſe jene wahrnimmt, biegt 
ſie ab, reicht eins ihrer Pfötchen, das die andere anfaßt und 
ſich ſo herausziehen läßt. — Sieht man, wie dieſe winzigen 
Thiere ſich auch zu zahlreichen Geſellſchaften vereinigen, um 
ſich einander zu helfen und zu unterſtützen, wie ſie nach einem 
verſtändigen Plan ihre Arbeiten anordnen und ſie vertheilen, 
ja ihre Geſchäfte klüglich den Umſtänden nach regeln, ſo wird 
man bei den ſo kleinen und anſcheinend ſo unvollkommenen 
Weſen nothwendig eine dem Verſtande ähnliche Geiſtesthätig⸗ 
keit oder Seelenkraft annehmen müſſen. Je mehr man die 
Thiere achten lernt, deſto weniger wird man es ſich verzeihen 
können, ſie zu mißhandeln. 

(Eine Schiffs⸗Höllenmaſchine.) Aus New⸗Pork 
vom 23. v. M. wird berichtet: Im November kam ein Mann 
namens Nathan Fiſh, ein Buchdrucker, aus Kanada hier an 
und ſtieg in einem kleinen Hotel ab. Er benahm ſich ſehr 
ſtill und zurückgezogen und ſchien gar keine Bekannten zu 
haben. Im Februar erkrankte er an einem Rothlaufe und 
wurde ins Spital gebracht, wo er geſtern einen Selbſtmord 
beging. Unter ſeinen Effekten fand man eine Kiſte aus Maha⸗ 
goniholz, die mit einem Schloſſe verſehen und zugeſchraubt 
war. In derſelben fand man ein Dutzend Patronen, jede 
anderthalb Pfund ſchwer und mit Herkules⸗Pulver (?) gefüllt, 
ferner Zünder, eine electriſche Batterie und zwei dünne, flache 
Piſtolen nach dem Remington-⸗Modell, ähnlich jenen, welche 
auf den Londoner Polizei⸗Stationen gefunden worden ſind, 
und bei denen der Drücker ſo angebracht war, daß er durch 
einen Druck auf den Deckel in Thätigkeit geſetzt wurde. An 
der Kiſte war ein Zettel mit der Aufſchrift befeſtigt: „Sicherer 
Tod für jeden, der dies öffnet.“ Man fand ferner mehrere 
Aufzeichnungen in ſtenographiſcher Schrift, deren eine ſich auf 
ein Verzeichnis von Oceandampfern bezog. Man glaubt, daß 
es ſich um einen Anſchlag, ein Schiff in die Luft zuf prengen, 
gehandelt hat. 


Coftales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 5. Mai 1884. 

— Mothſtand.) Zu unſerer Beſprechung in der letzten 
Nummer dieſer Zeitung über den Nothſtand, in welchen Hand⸗ 
werker, Gewerbetreibende verſetzt werden, wenn ihnen ihre durch 
Konkurrenzverhältniſſe an und für ſich ſchon herabgedrückten 
Rechnungen nicht rechtzeitig bezahlt werden, haben wir noch 
nachzutragen, daß gerade die ſaumſeligen, gewiſſenloſen oder 
gar zahlungsunfähigen Schuldner es find, welche mit den be— 
leidigenden Worten: „Die faulen Handwerker treiben ſich in den 
Kneipen herum“ dieſe Standesgenoſſen nöthigen, mit ſchwerem 
Herzen das Schurzfell mit dem Ausgehrock zu vertauſchen und bei 
der Suche nach Hülfe in der Noth in einer und der anderen 
Kneipe einen Schnaps oder ein Glas Bier zu trinken und hier- 
durch nicht allzuſelten, obwohl ſtrebſam und geſchickt, mit ihren 
Familienangehörigen dem Elende anheimfallen. Wir wiederholen 
deßhalb die Mahnung, dem Handwerker, dem Gewerbetreibenden 
ſeinen wohlverdienten Lohn ſtets prompt zu bezahlen und ſo in 
ſeiner Werkſtätte ihn warm zu erhalten zum Segen für die allge⸗ 
meine Volkswohlfahrt. 

o (Akrobaten.) Seit einigen Tagen produzirt ſich auf 
der Esplanade die Künſtler⸗Geſellſchaft des Herrn Director 
Skorzewski, beſtehend aus Athleten, Seiltänzern u. ſ. w. Wenn 
bei der Durchführung einzelner Sachen, z. B. einiger Saltos, 
auch nicht immer die nöthige Eleganz hervortritt, ſo muß doch 
lobend anerkannt werden, daß ſämmtliche Kunſtſtücke mit großer 
Präcifion und höchſt exakt ausgeführt werden, Einige Sachen, 
z. B. die Salto mortales, ſowie die Leiſtungen am Doppeltrapez, 
wurden bei jeder Vorſtellung von Seiten der Zuſchauer mit lautem 
Beifall begleitet. 

— (Witterung und Saaten.) Die „Land- und forſtw. 
Ztg.“ ſchreibt: Die verfloſſene Woche brachte bei ſteigender 
Temperatur mit geringen Unterbrechungen bis zum 30. April 
Regenwetter von zuſammen 34,75 Millimeter Niederſchlägen, 
worauf alsdann bei ſich allmälig aufklärendem Horizont regen⸗ 
freies Wetter folgte. Die Maximal⸗Temperaturen ſtiegen von 
+ 7,7 Gr. C. am 25. bis auf + 15,3 Gr. C. am 1. Mai; 
die Minimal⸗Temperaturen erhöhten ſich von E 2,6 Gr. C. am 
25. bis auf + 6,5 Gr. C. am 28. April. — Wenngleich die 
in der verfloſſenen Woche endlich eingetretene mildere Witterung 
auch der Entwickelung der Vegetation im großen Ganzen günſtig 
geweſen iſt, und namentlich Wieſen und Weiden ein recht friſches 
Ausſehen bekommen haben, fo leiden doch durch die außergewöhn⸗ 
liche Näſſe, beſonders auf tiefgelegenen ſchweren Böden, die 
Roggenſaaten, und iſt für dieſelben trockenes, warmes Wetter 
dringend zu wünſchen; beſſer ſehen dagegen die Weizen- und Klee⸗ 
felder aus, welche im Allgemeinen befriedigen. Die Fortſetzung 
der durch das Regenwetter unterbrochenen Frühjahrsbeſtellung wird 
erſt wieder aufgenommen werden können, wenn die durchweichten 
Aecker ſoweit abgetrocknet ſein werden, um deren Bearbeitung 
bewirken zu können. Tritt, wie wir hoffen wollen, demnächſt 
günſtigere Witterung ein, ſo wird es möglich ſein, mit den Feld⸗ 
arbeiten in den nächſten Tagen wieder zu beginnen. 

— Moltereiweſen.) Auf keinem Gebiete hat die Technik 
ſo bedeutende Veränderungen und Fortſchritte zu verzeichnen, als 
in der Verarbeitung der Milch. Große und kleine Molkereien 
haben ſeit einigen Jahren anſtatt des Holſteiner oder Swarz'ſchen 
Verfahrens den Centrifugen⸗ und Separatorenbetrieb eingeführt, 
theils noch mit Göpelbetrieb, häufiger aber mit Anwendung von 
Gas- oder Dampfmotoren. Es will uns faſt ſcheinen, als ob 
die Milchproduction zum Nachtheile der Viehzucht eine zu große 
Ausdehnung gewinnt, was wohl ſeinen Grund mit darin haben 
mag, daß der Umſatz der Milchproduetion in Geld ein viel 
ſchnellerer iſt, als der eines aufgezogenen Thieres. Ob die 
Conſumtion mit der Production gleichen Schritt halten wird, iſt 
fraglich; wenn die angeſtrebten überſeeiſchen Verbindungen keinen 
größeren Erfolg und keine größere Unterſtützung finden, als bisher, 
fo dürfte wohl bald auch im Molkereiweſen eine Ueberproduction 
ſtattfinden. Die außergewöhnlich niedrigen Butterpreiſe an den 
Centralſtellen des Handels, Hamburg und Berlin, die trotz der 
im allgemeinen ungünſtigen Futterernte des Vorjahres in dieſem 
Winter gezahlt wurden, dürften ſchon der obigen Anſicht einige 
Geltung verſchaffen. 

— (Gewinnantheile, Dividenden) unterliegen nicht 
der kurzen Verjährung, welcher die Zinſen nach 8 2 Nr. 5 des 
Geſetzeses vom 31. März 1858 unterworfen ſind, weil die 
rückſtändigen Antheile am Geſellſchaftsgewinn nicht „zu beſtimmten 
Zeiten wiederkehrenden Abgaben und Leiſtungen“ gehören. (Reichs⸗ 
gericht I. C. S. U. v. 3. I. 1883. Entſch. IX. S. 35.) 

— (Fahrpreisermäßigungen bei Schulfahrten.) 
Zur Beſeitigung von Zweifeln, welche über die Anwendung 
der zur Erleichterung von Schulfahrten genehmigten Fahr⸗ 
preisermäßigungen entſtanden ſind, wird Folgendes beſtimmt: 
1. Die erwähnten Fahrpreisermäßigungen ſind auch bei Schul⸗ 
fahrten von Schülern der Unterrichtsanſtalten für Taubſtumme 
und Blinde zu gewähren. 2. Die Fahrpreisermäßigungen 
ſind nicht allein den Schülern öffentlicher Unterrichtsanſtalten, 
ſondern auch den Schülern derjenigen Privatſchulen für die 
männliche und weibliche Jugend zu bewilligen, welche, von der 
Staatsregierung konzeſſionirt und beauffichtigt, dazu beſtimmt 
find, den allgemein bildenden Unterricht der Volksſchule (im 
weiteſten Sinne dieſes Wortes) oder der höheren Schulen zu 
erſetzen, und zwar ohne Unterſchied, ob die Privatſchulen aus⸗ 
ſchließlich Excernate oder zum Theil, oder ausſchließlich 
Internate ſind. Ausgeſchloſſen ſind hiernach einerſeits die 
Fachſchulen (auch Fortbildungsſchulen), ſoweit ſie nicht aus⸗ 
drücklich bezüglich der Fahrpreisermäßigung den übrigen 
Schulen gleichgeſtellt ſind, wie es zu Gunſten der Bergſchulen 
geſchehen iſt, andererſeits Privatanſtalten, welche nur der Er⸗ 
ziehung dienen, ohne zugleich Unterrichtsanſtalten zu ſein 
(Familienpenſionate ꝛc.) Wenn im einzelnen Fall ein Zweifel 
darüber entſtehen ſollte, ob eine Privatſchule ſtaatlich kon⸗ 
zeſſionirt und beaufſichtigt iſt und ob dieſelbe den vorbezeich⸗ 
neten Charakter einer allgemein bildenden Schule trägt, ſo iſt 
die Gewährung der Fahrpreisermäßigungen von der Beibrin⸗ 
gung einer bezüglichen amtlichen Erklärung des betreffenden 
Lokal⸗Schul-Inſpektors abhängig zu machen. 


Mannigfaltiges. 

Chemnitz, 28. April. ( Hinrichtung.) Das „Chemnitzer 
Tageblatt“ enthält folgende Bekanntmachung des Staatsanwalts: 
„Das gegen den Weber und Kellner C. Friedrich Schubert aus 
Zſchocken wegen Mordes ergangene rechtskräftige Todesurtheil ift 
nach Allerhöchſtenorts erfolgter Ablehnung eines bezüglichen Be⸗ 
gnadigungsgeſuches heute früh 7 Uhr mittels des Fallſchwertes 


vollſtreckt worden. Chemnitz, am 26. April 1884.“ Der Hin⸗ 
richtung wohnten außer der Gerichtskommiſſion im Ornat und 
den 12 geladenen Solennitätszeugen noch eine größere Anzahl 
Zuſchauer, zumeiſt Vertreter hieſiger Juſtiz⸗ und ſonſtiger Behörden, 
Herren vom Offiziercorps und Bürger aller Stände, im ganzen 
faſt 200 Perſonen an. Die Hinrichtung ſelbſt dauerte kaum eine 
Minute. Der Deliquent erſchien bis zuletzt gefaßt und ruhig. 
Der Körper des Enthaupteten iſt unmittelbar nach der Exekution 
an die Anatomie zu Leipzig geſendet, ebenſo die Guillotine ſofort 
wieder abgeführt worden. Vor den Thoren des Juſtizpalaſtes 
waren vor und während der Hinrichtung große Maſſen von 
Menſchen verſammelt. Dieſelben verhielten ſich völlig ruhig und 
dem Ernſte der Handlung angemeſſen. 

Paris, 1. Mai. (Hin richt ungkCampis.) Die Nachricht, 
daß der geheimnißolle Mörder Campi am 30. v. M. hingerichtet 
werden würde, war in Paris wenig bekannt; es hatten ſich des⸗ 
halb auch nur etwa 2000 Perſonen um 2 Uhr früh auf dem 
Platze der Roquette eingefunden. Die Polizei hatte die zum 
Platze der Roquette führenden Straßen abſperren laſſen, und nur 
die Berichterſtatter der Zeitungen und einige Bevorzugte erhielten 
Zutritt. Um 2 ½ Uhr traf der Scharfrichter mit feinen Gehülfen 
ein und ſtellte das Fallbeil auf ſeinen Platz. Zum erſten Mal 
war nach dem neuen Syſtem kein Schaffot errichtet, und das 
Fallbeil auf einer einfachen Bretterunterlage aufgeſtellt. Ge- 
wöhnlich erfolgen die Hinrichtungen ſofort bei Tagesanbruch; 
diesmal wurde bis zum vollen Tageslichte gewartet, weil noch 
immer gehofft wurde, es werde irgend Jemand Campi erkennen, 
deſſen wirklicher Name noch immer unbekannt geblieben iſt. Der 
Gefängnißdirector weckte Campi um 4½ Uhr, dieſer ſchlief feſt. 
Der Director ſagte: „Es iſt auf heute beſtimmt.“ Campi 
antwortete: „Es iſt gut!“ nahm ein Glas weißen Weins und 
antwortete auf die Frage des Staatsanwalts, ob er noch Ge— 
ſtändniſſe zu machen habe: „Ich habe den Richtern nichts aus⸗ 
zuſagen.“ Moreau, der neue Gefängnißgeiſtliche der Roquette, 
der zum erſteu Male einer Hinrichtung anwohnte und ſehr be⸗ 
wegt war, blieb darauf 5 Minuten mit dem Verurtheilten allein. 
Nach 5 Minuten wurde das Gefängniß geöffnet und Campi er⸗ 
ſchien mit dem Scharfrichter nebſt deſſen Gehülfen und 
dem Geiſtlichen Moreau. Als Campi das Fallbeil erblickte, 
erblaßte er, ſchritt jedoch in ziemlich feſter Haltung vor. 
Einen Schritt vor dem Fallbeil angekommen, hielt der Geiſtliche 
Campi das Kreuz vor und dieſer ſagte nun: „Umarmen Sie mich, 
wenn Sie wollen.“ Kaum hatte der Geiſtliche Campi umarmt, 
als dieſer auf das Brett geworfen wurde; zwei Sekunden darauf 
fiel das Beil und der Kopf fiel in den Kaſten, der Körper in 
den zur Seite ſtehenden Korb. Mehrere Perſonen, darunter zwei 
Soldaten, fielen in Ohnmacht. Der Scharfrichter führte die 
Leiche ſofort nach dem Kirchhofe. Um 5 Uhr 5 Minuten war 
alles zu Ende. Zum erſten Male bei einer Hinrichtung war auch 
der Polizeipräfekt zugegen. 


Für die Redaktion verantwortlich i. V: Paul Dombrowski in Thorn. 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Unruhiges, meiſt trübes Wetter mit Regenfällen, und 
zeitweiſe ſtürmiſchen ſüdweſtlichen Winden ohne weſentliche 
Wärmeänderung. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 5. Mai. 


Fonds: ruhig 


Ruſſ. Banknoten 206—80 |206—50 


Warſchau 8 Tage 206- 40206 —15 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 95— 70 95—70 
Poln. Pfandbriefe 5 %, A 63—50| 63—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—20| 55—90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—80 102 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 168—35 | 168—40 
Weizen gelber: Mai⸗Juni 167 [169 
Septb.⸗Oktober . q. . 173—75175—25 
von Newyork lok o 108 ½ 109 ½ 
Roggen: lb o 143 143 
INA Ju: 142 —70143—50 
Juni⸗Juli 142—50143—25 
Septb.⸗Oktober : 142—75 |143— 25 
Nübel: Mat⸗Juni2 56—20 56 
Septb.⸗ Oktober ] 55—50 55—40 
Spiritus: lok . „[ 47 60] 4820 
Mai⸗ Juni 48—60| 48—80 
Juni-Juli 3225 49—20 
Auguſt⸗Septͤ̃ b. ] 50—20| 50—60 
Getreidebericht. 
Thorn, den 5. Mai 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pf. 140170 M. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pffſd. 160 —165 „ 
5 7. geſunde Waare 126— 131 pfd. 165—175 „ 
— „ bel 120 — 126 pf. 165—170 „ 
5 50 geſund 128 — 133 pfd. 175—180 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfd. 120 128 „ 
* inländiſcher 115— 122 pfd. 130-135 „ 
Gerte, wc 120 —150 „ 
15 inländiſche 125—160 „ 
Erbſen, Futterwaare 185 —145 „ 
Re Kochwaare 150—175 „ 
Viktoria⸗ECrbſen 170 200 „ 
Hafer, ua N 120—140 „ 
77 inländiſcher . 135 —150 „ 
Delraps ar 12 . 


Leinſaat 


Königsberg, 3. Mai. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 50,00 M. Br., 49,50 M. Gd., 49,50 M. bez Termine 
pr. Frühjahr 50,00 M. Br., 49,50 M. Gd, —.— M bez., pr. Mai-Juni 
50,00 M Br., 49,50 M. Gd, 49,75 M. bez., pr Juni 50,75 M. Br., 
50,25 M. Gd., —,— M bez., pr. Juli 51,75 M. Br., 51.25 M. Gd., 
—,— M. bez., pr. a 52,00 M. Br, 51,50 M. Gd., —— M. 
bez., pr. Septb. —,.— M. Br., 51,50 M. Gd., —,— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. Mai 1,64 m. 
Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 7. Mai 1884. 
[Buß- und Bettag] 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Morgens 7½ Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien und Abendmahl 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Beichte und 
Abendmahl: Derſelbe 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Militärgottesdienſt um 11'/, Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Feier des heil. Abendmahls. 


Am Freitag den 2. Mai entriß uns 
plötzlich der Tod unſern innig geliebten 
älteſten Sohn 


Victor 


in A einem vollendeten zwanzigſten Lebens⸗ 
jahre. 

Dieſes zeigen tief betrübt an 

Bernhard Ulmer 
und Frau. 

Culmſee, den 4. Mai 1884. 

Die Beerdigung findet den 6. Mai, 
Nachmittag 4 Uhr ſtatt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


ſammlungen bringen wir hierdurch im Anſchluß an 
unſere Bekanntmachung vom 2 April er folgende durch 
das hieſige Königl. Bezirks⸗Kommando vorgenommene 
Aenderungen der Termine zur öffentlichen Kenntniß⸗ 


nahme: 

1. Die Frühjahrs⸗Kontrolverſammlung für Thorn 
(Land) iſt vom 1. auf den 9. Mai er., Morgens 
9 Uhr verlegt; hierzu erſcheinen ſämmtliche Refer- 
viſten, die zur Dispoſition der Truppen und der 
Erſatzbehörden entlaſſenen Leute und ſämmtliche 
ae mit Ausnahme der in der Zeit vom 
1. April bis 30. September des Jahres 1872 ein- 
7 im Fall ſie nicht mit Nachdienen beſtraft 
ind. 

Die Kontrolverſammlung für Thorn Stadt) iſt 

vom 2. auf den 10. Mai 1884, Morgens 9 Uhr verlegt; 

hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſerviſten, die zur 

Dispoſition der Truppen und der Erſatzbehörden 

entlaſſenen Leute. 

.Die Kontrolverſammlung für Thorn (Stadt) iſt 
vom 3. auf den 12. Mai 1884, Morgens 9 Uhr 
verlegt; hierzu erſcheinen ſämmtliche Wehrleute 
mit Ausnahme der in der Zeit vom 1. April bis 


d 


8 


30. September des Jahres 1872 eingetretenen, im 


Fall ſie nicht mit Nachdienen beſtraft ſind. 
Thorn den 16. April 1884 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Herſtellung eines Bodens von circa 
120 Om aus Balken und Brettern im Kohlen⸗ 
ſchuppen der Gasanſtalt ſoll einem geeigneten 
Unternehmer, einſchließlich der Lieferung des 
Materials übertragen werden. 

Der Anſchlag liegt im Komtoir der Gas⸗ 
anſtalt aus. 

Angebote erſuchen wir daſelbſt 

bis 6. Mai, Vorm. 11 Uhr 
abgeben zu wollen. 

Thorn, den 1. Mai 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die 
Anfuhr der Gasſiohlen 
für das Betriebsjahr 1884/85 — ca. 45,000 
Ctr. — ſoll einem geeigneten Unternehmer 
übertragen werden. 
Die Bedingungen liegen im Komtoir der 
Gasanſtalt aus. 
Angebote erſuchen wir 
bis 6. Mai, Vorm. 11 Uhr 
daſelbſt abgeben zu wollen. 
Thorn, den 1. Mai 1884. 
Der Magiſtrat. 
Der Bedarf an Schreibpapier für 
1884/85, beſteheno in ungefähr 
8 Ries Kanzlei⸗ und 40 Ries Concept⸗ 
Papier 
ſoll an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Verſiegelte Offerten unter Beifügung von Pro⸗ 
— nimmt das unterzeichnete Haupt⸗Zoll⸗Amt 
8 
Donnerſtag den 8. d. Mts., 
Mittags 12 Uhr 
entgegen. 


Thorn, den 3. Mai 1884. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
Verkauf alten Lagerſtroh's 
Dienſtag den 6. Mai, 
Nachmittags 3 Uhr 

in der Artillerie⸗Kaſerne; 
Freitag den 9. Mai, 
Nachmittags 3 Uhr 
an der Defenſions⸗Kaſerne. 
Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Am Donnerſtag den 8. d. Mts., 
Vormittags 10%, Uhr 
werde ich auf dem hieſigen Viehmarkte 
ein noch ſehr gut erhaltenes 
Kabriolet (Aſitz 9) 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 5. Mai 1884. 
Ozechollüskl, 
Gerichtsvollzieher. 
1 2 
Aultion. 
Am Donnerſtag den 8. Mai, 
N Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Buſe'ſchen Gaſthauſe zu 
ein Pferd 10 6 
ein Pferd, ſchwarze dreijährige Stute 
öffentlich meiftbletenb gegen ua eg 
lung verfaufen. ; 


Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
in faſt neuer Krankenwagen ſſt Il. 
Gerberſtr. 81 zu verkaufen. 


Bezüglich der diesjährigen Fr 


EXDENDE C 
8 Neueſtes Werk auf dem Gebiete der Induſtrie und des Maſchinenweſens. 15 
8 Durch jede Buchhandlung iſt zu beziehen ſowie in Probeheften einzuſehen das ſoeben 8 
S 


8 


1 = nun vollſtändig gewordene: 8 
Handbuch für den prakt. Aaſchinen-Conſtructeur 8 
W. H. Uhland. 
8 (1880— 1884. Verlüg von rem Buchhandlung, Leipzig.) 8 
8 Jede der nachſtehenden Abtheilungen iſt einzeln käuflich. en 
8 I. 5 e Trans miſſionen, Bewegungsmechanismen, Fundamente. Mit 778 Textfiguren x 


2. Die Motoren (Göpel, Waſſerräder, Turbinen, Waſſerſäulenmaſchinen, Windräder, Dampfkeſſel, 


Geb. Preis 10 Mk X 

| Dampfmaſchinen, 10. Pes 10 Gas⸗ und Petroleummaſchinen). Mit 424 Textfiguren und 8 
reis 5 

8 


6 Tafeln. 40. Geb. 


k 
vi „ 3. Maſchinen zum Meſſen und 2 Regulatoren, Pumpen, Gebläſe ꝛc. Mit 336 Textfiguren 
2 und 3 Tafeln. 4%, Geb. Preis 6 Mk 8 2 
II. 1 Hochbau, Feuerungsanlagen, Heizung und Lüftung, Beleuchtung, Waſſerbau, Baumaſchinen. ©) 
% Mit 795 Textfiguren und 4 Tafeln. 40. Geb. Preis 10 Mk. 
2 „ 2. Straßen:, Eiſenbahn⸗ und Brückenbau, Hebeapparate, Schiffsbau. Mit 367 Textfiguren und x 
S 5 Tafeln 4. Geb. Preis 6 Mk. 8 
Sul. 1. Hüttenweſen, Eiſen⸗ und Metallgießerei, Holz⸗ und Steinbearbeitung. Mit 660 Textfiguren = 
und 7 Tafeln. 4%, Geb. Preis 12 Mk 
8 „ 2. Spinnerei und Weberei ꝛc, Waſchanſtalten, Leder⸗ und Papierfabrikation, Buchdruck und Bud: x 
2 binderei. Mit 356 Textfiguren und 13 Tafeln. Preis 14 Mk. 2 
2) „ 3. Mühlenweſen und Bäckerei, Zucker⸗ und Zuckerwaaren⸗ ꝛc. Fabrikation. Mit 294 Textfiguren D 
8 und 17 Tafeln. 4°, Geb. Preis 14 Mk. 8 
S A „ 4. Eisfabrikation, Brennerei, Bierbrauerei, Leim- und Düngerfabrikation, Oel⸗, Seifen» und 4 
SD Kerzenfabrikation, Gyps⸗, Cement- und Thonwaarenfabrikation. Mit 114 Textfiguren und 15 D 
Tafeln. 4%. Geb. Preis 12 ME, x 
® IV. 1. Mathematik, Mechanik, Hydraulik, Phyſik, Chemie, Feldmeſſen, Münz- Maaß⸗ und Gewichts: 2 
8 tabellen, Induſtriegeſetze. Mit 244 Textfiguren. 4%. Geb. Preis 10 Mark. S 
Mit dieſer nach Thunlichkeit ausgedehnten Zerlegung des ganzen Stoffes iſt einem Jeden die 


<| 
® Möglichkeit gegeben, aus dem Werke gerade nur das zu beziehen, was er ſpeziell für feine ee ® 
S braucht, und zwar in einem handlichen und elegant ausgeſtatteten Compendium zu einem verhältniß⸗ (2) 
— 4 mäßig ſehr billigen Preiſe. Außerdem iſt zur Erleichterung der Anſchaffung das Werk nach und nach | 
Zu 37 Lieferungen à 3 Mark zu beziehen. 


eee 
77 
85 Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


i (1 Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) _ 

dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 

TFlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung; 

erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 

$ Preis pro Flaſche 25 Pf. 

; Adolf Majer, Thorn, 

2 Droguenhandlung, 

3 Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Tlotowskl in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. ? 8 
dns, e 

Reis Niſtkäſtchen 


in verſchiedenen Größen werden im Laufe die⸗ 
ſer Woche noch unter dem Selbſtkoſtenpreiſe 
abgegeben vom Rathhauskaſtellan. 


N 


W 


per 100 Pfd. Mk. 14,25. 


Caffee“ 


gebrannt von 90 Pf. ab. 


2 


Vorftandsfigung 


„Conservativen Vereins“ 


Dienſtag den 6. Mai 
Abends 8 Uhr. 


Dr. Spranger sche 
Magentropfen zum | 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


K. Schall, 


Tapezier und Dekoratenr, 
5 333 Culmerſtr. 333 
hält auf Lager 


Polstermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 


Wetterrouleau 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 


eführt. 
Von heute ab täglich friſche 


Backwaare 
zu haben, Butterſtraße, im Hauſe des 
Kaufmanns Herrn Leſſer Cohn. 
R. Senkpeil, 
Bäckermeister. 


Ein Rittergut 

in der Provinz Poſen, 2600 Morgen inkl. 
150 Mrg. Rieſelwieſen, 259 Mrg. 20jähriger 
Schonung, unweit zweier Bahnhöfe und Zucker⸗ 
fabriken, Chauſſee am Gute, meiſt maſſive 
Gebäude, ſchloßart. Wohnhaus mit Park, feſte 
Hypotheken, iſt preiswerth zu kaufen. Näh. 
ertheilt unter Briefmarke 
25 E. Schultz in Labiſchin. 
(Ei perfekte Plätterin empfiehlt ſich den 

geehrten Herrſchaften in u. außer dem Haufe. 
Zu erfragen bei H. Paulske, Gerechteſtr. 138/39. 


Raffiugden in Broden 


Pf. per Pfd. 


wm Gem. Zucker mm 
38 Mk. per 100 Pfd. 
Weißer Sirup 30, dunkler 20 Pf. p. Pfd. 
A. Ma zurklewioz. 


Dr. Spranger ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ꝛc. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


ed. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 
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LEIN 


Brockhaus 
Conversations-Lexikon. 
Mit Abbildungen und Karten. 
Preis. d Heft 50 Pf 


NEUE (13) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE, 


JEDER BAND GEB. 


— sm — ———, 


dN 91 8300, 2133 O 


— —— 


Der Thierſchutzverein. 
! ER 5 2 R 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Ausgaben ſremdläudiſcher Schriftſteller 


mit Anmerkungen. 
(Verlag von Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig.) 


Maréchal, E, Histoire romaine. In Auszügen mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben von 

. Dr. phil. C. Th. Lion. 1883. 8. Geb. Mk. 3 — 

Ferry, G., Le coureur des bois. Mit Anmerkungen herausgeg von Dr. H. Löwe. 1883. 8 Geb. Mk 2.70. 
Maistre, Xavier de, Voyage autour de ma chambre und Expedition nocturne. Mit erläuternden 
Anmerkungen, ſowie Wörterbuch verſehen von Dr. C. Th. Lion. 1882. 8. Geb. Mk. 1.50. 
Marryat, Masterman Ready, or the wreck of the Pacific. Mit zahlreichen Anmerkungen und 

Wörterbuch herausgegeben von Oberlehrer Dr. C. Th Lion. 1882 8. Geb. Mk 2.70, 

Pellico, S., Le mie prigioni. Mit Anmerkungen von G. B. Ghezzi. 8. völlig neurevidirte Auflage 

8 1883. Geb Mk. 1.80, 

Cottin, Mme., Elisabeth ou les exilés de Sibérie. Mit Noten und Wörterbuch. 8. von Oberlehrer 0 

Dr. 9. Löwe neudurchgeſehene Auflage. 1883. Geb. Mk. 1 20. 
len W, The life and voyages of Christopher Columbus. Mit Erläuterungen und Wörterbuch. 
2. Auflage. 1882. Geb. Mk. 1.80. 

Lamartine, A. de, Faits et journdes mémorables de la revolution frangaise. Mit Noten und 
Wörterbuch herausgegeben von P. Bree 6. Auflage. 1881. Geb Mk. 1.80. 

Lamartine, A. de, Voyage en Orient 1832—33. Auszug in einem Bande mit Noten und Wörter⸗ 
buch. 12. Auflage. 1881. Geb. Mk. 1.80 

# Bouilly, I. N., Contes a ma fille. Mit Noten und Wörterbuch Bearbeitet von Dr. E. J Hauſchild. 
5. Auflage. 1879 Geb. Mk. 1.80. 

English library, or selection on the best modern writings. With notes and questions to be 
answered by the pupil. In den neueren Aufl. bearbeitet von Dr. C. Th. Lion u. Dr. H. Löwe, 
Oberlehrer am Herzogl. Realgymnaſium zu Bernburg. Bisher erſchienen Band 1— 15. 16°, 

4 Eleg. geb. Pro Band 60 Pf. Pro Doppelband 90 Pf. . 

Bibliotèque frangaise. Choix des meilleurs ouyrages de la litérature moderne, à usage de la 
jeunesse. Avec notes allemandes et questionnaires. In den neueſten Bänden bearbeitet von 
Dr. C. Th. Lion, Oberlehrer am Realgymnaſium zu Hagen i, W. Bisher erſchien en Band 1—37. 
Preis pro Band eleg. gebdn. 60 Pf. Pro Doppelband 90 Pf. 


5 Probebände dieſer 2 Kollektionen ſtehen auf Wunſch gratis u. franko zur Verfügung. 


2 in Gartengrundstück, in der | Reich siechtich ule 


Nähe der Stadt Tho ist 
eee ie Verband Thorn. 


sofort zu verpachten. F 
Näh, in der Exped. d. Ztg. Morgen Dienſtag den 6. Mai 
im Saale des Museums. 


Set = Herren-Abend EB 
Lederappre t ur humoriſtiſcher Schrumm. 


roßer 
a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, An he ür Mitglieder. 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei anfang 6 Uhr. Ee 20 Pi. 
Adolf Majer. icher Kalender 


Eine freundliche Wohnung von 2 Stuben, | 


9 


Kabinet und Küche von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Coppernicusſtr. 206. 
in fein möblirtes Zimmer, nach vorn gele⸗ 
gen, iſt von ſofort zu vermiethen. 


1884. 


ttw 
Donnerſta 


eiligegeiſtſtr. Nr. 200, 1 Tr. Mai: 910 
2 u are 1112 ı3/14 15/16 17 
Eins Reſtaurat ion verbunden mit Kauf⸗ 18 19 20 21 22 23 24 

laden, Wohnung aus 3 Stuben, 2 Kel⸗ 25 26 27 28 29 30 31 

ler und Küche beſtehend, mit Holzſtall und Juni 1 2 3 45 67 
einer gemeinſchaftlichen Waſchküche, gegenwärtig 8 9 1011 12 13 14 
von Herrn Kaufmann Durau bewohnt, iſt 151617 18 19 20 21 
22 23 24 25 26 27 28 


zu vermiethen und vom 1. Oktober ab zu be⸗ 
ziehen. Maurermeiſter Scholz, 
Bromb. Vorſtadt Nr. 105. 


Dult! 


Druck und Verlag von C. Dombrowzki in Thorn. 


